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3 Mio 3 main 134 mis! 
Wenn, krönend das Hoffen; 
Ein Blick uns getroffen — 
Seid alle nur offen 
Ihr Männer, darin — hingt 
Wenn Haͤndchen uns ſtreicheln, 
Wenn Lippen uns ſchmeicheln — 
Geſteht's ohne 22 
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Wiͤe lieb iche, d den Frauen 
Fn's Auge zu ſchauern!n 
Zumal in die blauen 
Ein Schelm lauſcht darin! 
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Wenn ſanft ſie ſich neigen d Ade wir, bing 2 12. vd 
und huldvoll bezeigen, aeg. eee e S von erte 
Beredtſam, doch ſchweigen, f — . 199 307 
mu 6 1 j 
2 * Kann bin ich hin! | Gin Sturm f. 1 — . ug 
j Die Händchen), die feinen, 5 Bortſezung. ) an 
nu, Wie Roſen erſcheinen, 3 b f ö 7 Am Nn: 
2 Die Gruͤbchen, die kleinen, ; Oben auf dem Verdeck ſtand der Kapitain und schaute 
1 ien Sind Knoͤspchen darinn n wehmuͤthigen Blickes binauf zu dem umwoͤlkten Sternen⸗ 
mihi nis ich wöcht, Jenn bisl 2 himmel, denn manche truͤbe Ahnung erfüllte ſeine Bruſt, 
50 Zu ſchalten ſie wiſſen , Yon | and in banger Erwartung der Dinge die da kommen ſollten, 
Die Fingerlein kuͤſſen, a 5 hoffte er ſehnſuͤchtig dem Tage der Erlöſung, entgegen. 
so nis n 8 dann se ich bia be Allenthalben ſelbſt in den kleinſten Huͤtten berrſchte an 
noch i Inschiapftind® Ss d DTM, Abende eine rege lebendige Freude, denn es war 
i gun it 1 8 möcht es gefallen, Baugu { 15 ja der beilige Cbriſtabend, wo die bunten, Lichtlein ans 
Den Lippenkorallen :! gezundet, werden, auf den mit goldenen, Früchten bes 
init 0169 Doch ſtill!, weil vor Allen 1158 2 hangenen Baͤumen, damit das Herz der Kinder ſich 
en Beſcheiden ich bin! daran erfreue und die Gaben der, Liebe, ſo der laͤngſt⸗ 
mi e Ihr roſigen, warmen, 4. n fiel on erſehnte Tag ihnen beſcheert, in einem glaͤnzenderen 
nin O chabdt Woch, Erbarmen! ndl c ner FA ‚für, ſie erſcheinen laſſe. Und mit den Kindern 
Denn e ſchmelt ihr mir Armen. fühlen ja aucb die Erwachſenen ſich emporgeboben auf 
Mrd „Ja de nwcbin sch hing nad a 0 gu den reinſten Sonnenberg der Freude, ſie glauben ſelbſt 
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elende Waſſer in Empfang zu nehmen, mit dem fie | 
ſtigte Thier ſtraͤubte ſich dergeſſalt vor dem naſſen Tode, 
und ſuchte ſo durch Liebkoſungen ſeinen unfreiwilligen 


„has, der Lichtlein gar 
viele, und wer weiß, ob, wir fie ni t. bald, noch 
mehr in der Naͤbe e term 15 glaube, 
Kapitein, daß ok nere letzte Fahrt gemacht 
haben.“ E > 
Aura ig r 2 

rs e V will duch 
nichts davon wiſſen; He Dei ee 
die wenigen Leute mir muthlos machen, daß ſte 
keine Arbeit mehr thun wollen, und die, Hände muͤßig 
in den Schooß legen? Der ſo den Cain da den 
u — alle 
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ben ſollen, die Guten wie die Boͤſen, der kann auch 
uns noch Hilfe ſenden zur rechten Zeit, er kann dem 
Sturm gebieten und den Wellen, und kann milden 
Regen berniederſenden, um unſere trockenen Gaumen 
zu erquicken.“ ra ER 107 

„Wohl Euch, wenn Ihr noch ſolche Hoffnung 
babt;“ ſprach hierauf der Bootsmann, „aber fchier 
möchte ich denken, daß Euer Herz nicht glaubt, was 
Eure Zunge redet. — Doch Bald“ hätte ich da vergeſſen, 
was ich eigentlich bei Euch gewollt, hier ift das Waſſer 
für Euer Hündchen, wird ihm freilich nicht gut ſchmecken, 
denn es wird mit jedem Tage ſchlechter, — und, daß 
Gott ſich erbarme, mehr wird es auch nicht, wenn man 
alle Tage davon nimmt. Wo das nur noch hinaus 
will, ich meines Theile ſehe bier des Jammers und 
des Herzeleides ſobald kein Ende.“ 4 
„Nimm das Waſſer wieder mit,“ verſetzte ernſten 
Blickes der Kapitain, „hei ‚Hund ſoll Euch deſſen 
nicht berauben, was Ihr ſelbſt fo nöͤthig gebraucht zut 
Erbaltung Eures Lebens. — Hat auch das treue Thier 
ſo lange mich ſchon begleitet, ſo kann ich doch nicht 
umhin das Bischen Waſſet ihm Fünftig zu verſogen. 
Undank iſt der Welt Lohn! Hier, nimm das Ehierchen 
zu Dir und wirf es über Bord, — aber ſo, daß ſch's 
nicht ſebe, ich konnte fonſt weich werden, und dazu 
iſt jetzt nicht die Zeit.“ 1 a: 
Aber Kapitain,“ entgegnete der Alte, „es iſt ja 
doch ſchade um das niedliche Tbierchen, ſeht doch, wie 
es bittet, ordentlich als verſtande es, was Ihr mit 
ihm vorhabt.“ wur 1 0 nö ni 


„wenn ich einmal etwas befehle, ſo 


ſüll, Alter l, fiel. Doma 717 raſch 
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ort ſag ich Dir!“ war die Antwort Domansky's, 
wen geſchieht's; darum 
ohne Umſtaͤnde, Alter, Du weißt, ich kann das lange 
Zaudern nicht gut leiden.“ - - 

Ohne weiter ein Wort zu fagen, erfaßte nun der 
Bootsmann das arme Thierchen, dem das Todesurtheil 


bereits geſprochen war, und trug es nach der andern 


Seite des Schiffes, um es dort, nach dem Befehle des 

pitains, in das Meer zu werfen. Aber das geaͤng⸗ 
Moͤrder fuͤr ſich einzunehmen, daß der alte Bootsmann, 
-unfäbig den ibm gewordenen. Auftrag zu vollfuͤbren, 


den Hund wieder zuruͤckbrachte zum Kapitain und zu 
te: „Da bin ich wieder, ich kann's nicht über's 


am Jeg 
Herz bringen. Laßt doch das arme Tbierchen am Leben, 
mir iſt's ni es binab zu werfen, und wer 
weiß denn wie dange we noch des kuͤmmerlichen 
Daſeins uns erfreuen werden!“ 3 

, e, Schande Dich Alter“ gab Domonsfu ihm zur 
Ankwort, "find Deine Kameraden Dir weniger werth 


als dieſer Hund? x 
TR Herr Kapitain,“ verſetzte hierauf 


der Alten, aber ſebt, ich will ja gerne weniger haben 
Waſſer als bisher, und da werde ich dann 


ſchon mit meinem Antheil dem kleinen Thierchen noch 
fo mit durchbelfen. “ 8 

„Wir wollen auch uns einen Abzug gefallen laſſen!“ 
riefen bier die Uebrigen, die inzwiſchen herangetreten 
waren, und von der Sache ſich unterrichtet hatten; 
und der Kapitain, ergriffen von der treuherzigen Gut: 
muͤtbigkeit feiner Leute, entgegnete darauf mit ſichtlicher 
Ruͤhrung: „Wobl, ſo mag es denn darum ſein, aber 
daß Ihr mir ſpaͤter keine Vorwuͤrfe macht, bei eintre⸗ 
tendem Mangel; und ſind wir erſt wieder am Lande, fo 
werde ich Eurer bewieſenen Gutberzigkeit ſchon zur 
rechten Zeit zu gedenken wiſſen ““!“ 

Die Chriſtnacht war vorübergegangen, und am 
Morgen des naͤchſten Tages zitterte es leicht bin durch 
die Luft, wie fernes Glockengelaͤute. Da entbloͤßte der 
Kapitain und die Seinen andachtsvoll dus Haupt, und 
jeder ſchickte ein ſtilles Gebet empor zu dem Herrn der 
Heerſchaaren, der ſeinen Sohn gegeben hatte, damit er 
die Menſchen erloͤſe aus ihrer Noth. — Und ein dichter 
Nebel ſenkte ſich bernieder auf die Betenden, und ge⸗ 
ſtaltete ſich im Fallen zu leichten Tropfen, welche be⸗ 
gierig aufgefangen von den Duͤrſtenden, ihnen ein koſt⸗ 
bareres Chriſtgeſchenk waren, als ſo manchem Reichen 
die herrlichſten Luxusartikel! ſo die Induſtrie und die 
Mode nur zu erfinden im Stande ſind. 

An Speiſen batten die Bedraͤngten ſabald keinen 
Mangel zu befürchten, doch konnten ſie das ſtarkgeſal⸗ 
zene Fleiſch erſt dann genießen, wenn ſie ſelbiges im 
Seewaſſer ſo lange gewaſchen und ausgedrückt batten, 
bis das Salz ſo viel als moglich davon geſondert war; 
und eben fo konnten ſie auch von der in Seewaſſer 
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gekochten Gruͤtze, worin ihre Hanptnabtung beſſand, 
des allzu ſalzigen Geſchmackes wegen, nur ſehr 255 
genießen. (Fortſezung folgt.) 


74 ID m x Mi 8 ellen. 2 x . & 
— Mit Bezug auf den gegenwärtigen Pro | A 
Stozaga, erinnern fange Blätter — BEN 
merkwürdigen Fall cas der früheren Geſchichte des 
ſpaniſchen Hofes. Als die zweſte Gemahlin Philipps V. 
Prinzeſſin Eliſabenb Farneſe, zu Madrid angekommen 
war, und die Fürſtin Urſino, die den hohen Poſten einer 
Camerara Mayor bekleidete, ihr die Aufwartung 
machte, um ihr zu ihrer glücklichen Ankunft zu gratu⸗ 
liren, unterbrach fie dieſelbe, um ſich ihrer für 
immer zul entledigen, ſogleich mit den Worten: 
Sie vergeſſen ſich!« Vergebens ſuchte ſich die Fürſtin 
5 rechtfertigen; die Königin trieb ſie fort aus ihrer 


ns 


gegenwart, und gab den Befehl, ſie auf der Stelle 
aus dem Lande zu ſchaffen. Die Arme ward demnach 
in ihrem leichten Gallakleide, und ohne daß ihr der 
geringſte Verzug um ſich beſſer gegen die firenge Kälte 
(es war im December) zu ſchuͤtzen, geſtattet würde, in 
einen Wagen geſchoben, und unter polizeilicher Aüfſicht 
in einer Tour bis an und uͤber die Grenze gebracht. 
Niemand in Spanien, noch in Frankreich, noch in ganz 
Europa’ glaubte daran, daß die Fürſtin bon Urſino ſich 
wirklich im etwas gegen ihre Gebieterin vergangen haben 
ſollte; aber die einfache Erklarung der Königin, daß 
dem ſo ſei, ließ keine Widerlegun, e ad. e ne 
— Hinter dem Bildniſſe des Markgrafen Georg 
Friedrich zu Ansbach iſt demerkr, daß er ſieben Schub 
Moshe gebolren abe 1 n cui 660% cht 8200 d 
—. Ein ſebr buͤbſches Madchen ſang in einer Geſell⸗ 
ſchaft eine Arie, und oͤffnete das kleine Roſenmündchen 
nüt ſehr wenig. Jemand, von der Schoͤnheit der 
Sängerin bezaubert, ſagte zu ſeinem Nebenmann: „Sehen 
Sie doch den Engel an, er kußt die Toͤne nur, die er 
uns giebt.“ — Dieſer antwortete: „Nun, ſo mag ſich 
der Engel in Acht nebmen, duß er ſich den Mund nicht 
ſchmutzig macht, denn die Toͤne ſind hoͤchſt unrein.“ 
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i Berlin, den 30. December 1843. 

Schluß.) „ame . ea fr Ä 18471 
BEN Die politiſchen Angelegenheiten habe ich bisher 
in meinen ce de ge erwähnt; allein über die demagogſſche 
Zragitomödit, met des Jahres hier geſpielt hat, muß 
ich Ihnen doch Einkges mietheitlen. Vor dem Beginn der Som⸗ 
merferſen hatten mehrere Studirende einen großartigen Leſeverein 
zu errichten beſchloſſen, der auf 300 Mitglieder berechnet war, 
und da jedes Mitglied per Semeſter 23 Rthir. Beitrag zahlen 
d u e 0 kam, jährlich über eine Summe von 
1500 Rtgtr. verfügen konnte. Dieſes Projekt ſchien ein ſehr 
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zweckmaͤßiges, weil es ſowohl die Studirenden, die ſich hier ſehr 
fremd Abena Ken, Fuck einander bekannt gemacht, als 


auch eine ſehr angenehme und heilſame Annäherung der Studi⸗ 


| 


renden an die Docenten, die ebenfalls an dem Leſezirkel Theil 
nehmen ſollten, bewirkt haͤtte. Dieſer Anſicht war auch der Senat 
der eee eee ſchien alſo ſich 
eines glücklichen Gelingens erfreuen, zu wollen, e eee 0 
auf die äußere Realiſirung deſſelben keine Schwierigkeiten zu bes 
Te warn, da es ja eine Kleinigkeit fein mußte, zu dieſem 
(ſezirkel bei einem fo geringen Beitrage 300 Mitglieder zu 
finden, zumal man nicht blos immatrikutirte Studenten, ſondern 


dann Cee verwickelter Ur. bee, hätten ſich mit 
e I \ ein 
den politiſchen Blatter nicht einigen können, und dergleichen 


it währte nicht 
enten, die alſo 


lange. In dieſen 3. N 
eigentlich AIR Steuer in 1 5 uin ich ch ieee, wichen 


zar Ausführung gehracht; allein di a 


lich Statt fanden, follen Einzelne eine ſogenannte Bierzeit 
vorgetefen haben, die aber nur als Mahl ript triftige, 150 
haupt ſachlich eine witzige Beſprechung der Tagesereigniſſe, in 1 
fern ſie eine Beziehung auf die 1 0 zelt hatten, bezweckte. 
Fal die weit dleſe Witze die Grenzlänte d 8 geſetzlich Erlaubten 
Napa En lee 1185 wunderbar aber bleibt es, daß 
„falls fie etwas nicht ganz geſetzlich Erlaubtes vor⸗ 
hatten, ſich nicht von dem groͤßern Publ abſonderten, aße 
eine geſchloſſene Geſellſchaft büdeten. Kaum hatten dieſe Zuſam⸗ 
menkünfte einige Male Statt gefunden, fo bekam die one 
Kunde davon, und verbot fit. Die Studenten nahmen dies 
Verbot nicht als ein abſolutes gehen San: überhaupt; 
ſondern nur als ein relatives in Beziehung auf den beſtimmten 
Ort, und reſpektieten es in ſo fern als ſie ihre Zuſammenkunft 
für die nächſte Woche in einer andern e bor dem Thore 
veranftalteten, Allein das Reſaltat davon war, dat diejenigen 
Studenten, die die Bierzeftung vorgetragen batten donſilärt, 
einige Literaten aber verhaftet wurden, und einer ſogar aus der 


Stadt verwieſen worden iſt, weil er feine) Exiſtenzmittel nicht 


nachweiſen konnte, da man litergriſche Arbeiten nicht für ein, die 
Saiten eines Ven acc e ede Erwerbs mittel 
U lt. ER man darin Unrecht ? 800 glaube nicht. In Frankreich 
kann ein Schriftſteller von ſeiner Feder leben, glücklichen 


® reich werden „aber in Deutſchland — — — 
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verrammelt die Thüͤre und wandert heim am Pilgerſtabe, 
Ein acht friſches Lebensbild! Hatten die begeiſterten Lob⸗ 
preiſer engliſcher Zuſtaͤnde Zeit zu Vergleichungen, wir wür⸗ 
den ſie bitten, die riſche Volksſchule mit einer preußiſchen 
oder ſächſiſchen zu vergleichen 

In der Eidade do Serto, in Minas Geraes, iſt 
am 1. October ein fuͤrchterlicher Hagelſturm ausgebrochen, 
welcher an Wuth Alles übertroffen zu haben ſcheint, was 
man bisher in jener Gegend erlebt hatte. In den letzten 
Tagen des Septembers war die Temperatur ziemlich niedrig 
geblieben und hob ſich erſt ein wenig gegen den Ausbruch 
dieſes Ungewitters. Kleine Regengüſſe verkündeten das Heran⸗ 
nahen der Regenzeit, der Donner rollte in der Ferne und 
war überdies noch von einem fremdartigen, dumpfen etöfe 
begleitet, wie es in der dortigen Gegend ſelten vernommen 
wird. Bald darauf traf die Nachrſcht von beträchtlichen 
Hagelſchlägen auf mehreren Punkten def Nachbarſchaft fn; 


allein dieſe waren nur die Vorläufer det weit furchtbarkten 


989 


den; Bewohnern des Ortes, als am 


I hen, 


Erſcheinung, die in Serro am 1. October gegen 5 Uhr 
Abends ſich ereignete. Ein heftiger Weſtwind erhob ſich 
jaͤhlings, begleitet von einem Getoſe, wie es beim Eisbruche 
großer Strome der Fall zu ‚fein, pflegt, und ein ſchwerer 
Hagelſturm erfolgte, wodei Stucke von 2 Unzen bis 6 und 
8, Pfund Gewicht herabſtuͤrzten. Dieſe Stuͤcke waren mei⸗ 
ſtens regelmäßig kryſtalliſirt, und beſtanden aus ſechsſeitigen 
Prismen mit abgeſpitzten Enden. Manche: darunter, waren 
in der Mitte verwachſen, und ſie ſielen nicht in ſolcher Menge 


herab, wie es oft beim Hagelſchlage beobachtet wird, ſondern 


in weit, geringerer, Zahl. Deſſen ungeachtet wurden alle 
Dächet in Serro zertrümmert, viele Menſchen verwundet, 
und ſelbſt die Steinplatten vor den Häusern und Kirchen 
ſahen wie zerhaͤmmert aus. Da es gerade Sonntag und 
[mon gegen Abend war, hatte man weniger Unglücksfälle an 
Dr ieh, zu beklagen, das 
heerdenweiſe, wie verwildert nach der Stadt rannte, waͤhtend 
die Reitet von ihren Pferden nach allen Richtungen fott⸗ 
getragen wurden. Der angerichtele Schaden, ſoll ſehr groß 
ſein, allein es fehlen noch die näheren Nachrichten. 

In Schweden hat, ſich die ungewoͤhnliche Natur⸗ 
erſcheinung gezeigt, daß das Waſſet im Motala⸗Strom am 
17% Decemder Adends ſoß bedeutend geſunken iſt, daß man 
an den meiſten Stellen trockenen Fußes hat durchgehen 
konnen. Alle Muͤhlenwerke und eine Menge Fabriken ſtan⸗ 
den ſtill, und mehrere, Bauern, die zur Stadt gekommen 
waren, um Korn gemahlen zu erhalten, mußten unperrichteter 
Sache wieder beimkehren. Am folgenden Tage war die 
ganze Stadt auf den Beinen, um dieſe Erſcheinung zu ſehen. 
In den Vertiefungen und Hohlen, wo noch viel Waffer zur 
ruͤckgeblieben war, ward eine nicht unbedeutende Menge Lachs 
gefangen, Am folgenden Abende fing das Waſſer wieder 
an zu ſteigen, und nach einigen Tagen waren die meiſten 
von den am Strome liegenden Muͤhlenwerken wieder im Gange. 
Man ſchreidt aus München: Nicht alle aus grie / 
chiſchen Dienſten verwieſene Deutſche trifft das harte Loos 
der Nichteniſchaͤdigung. Alle Civil und Militairbeamte, 
welche zufolge einer Capitulgtion und durch Berufung in 
griechiſche Dſenſte getreten. ſind, haben vollſtaͤndige Neifer 
koſten erhalten, und nur diejenigen, welche auf gut Gluͤck 
nach Griechenland gezogen und dort in Staatsverband und 
Staatsdienfte getreten find, hat die neue Regierung der 
Noth und Armüth überwieſen. Es iſt hier indeſſen für 
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1 Inſerate werden 3, 1 ½ Sübergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Am 25. Januar. Kabale und Liebe. Bürgerliches 
Trauerſpiel ia, 5 Akten von Schiller. 

Je ſpaͤrlicher klaſſiſche Erzeugniſſe der dramatiſcken Lite⸗ 
ratur über die Buͤhne geben, weil es deren eden nicht viele 
giebt, und weil das. größte Putlikum nicht eben großen 
Geſchmack an ihnen findet, um ſo erftevlicher ſind ſolche 
Erſcheinungen für diejenigen Theaterfreunde, denen es nicht 
blos um augenblickliche Unterhaltung, ‚um Tödtung eines 
Abends, ſondern um wirklichen Genuß zu thun ft, und 


wenn nun klaſſiſche Stucke fo gut, gegeben werden, wie 


beute Kabale und Liebe, fo iſt der Genuß ein doppelter. 
Wir wollen, indem wir der heutigen Vorſtellung das aus⸗ 


geſprochene Praͤdikat beilegen, dieſelbe nicht etwa als eine 


ganz vollendete bezeichnen; ſolche ganz vollendete Auf, 
fuͤhrungen claſſiſcher Stuͤcke findet man aber auch ſelbſt auf 
großen Hofbuͤhnen nur ſehr ſelten; die heutige Vorſtellung 
war aber eine ſo gelungene, als ſie von den keinesweges 
unbedeutenden Kräften unſerer Bühne nur irgend zu er⸗ 
warten war. m 
ſterhafte und charaktervolle Darſtellung des Praͤſidenten 
ſtellen, welche Parthie eigentlich keineswegs die erſte im 
Stücke iſt, hier aber zur Hauptparthie wurde. Die Leis 
ſtung vertieth ein tiefes Studium des Seelenzuſtandes dieſes 
Mannes, der zwar Boͤſewicht und durch Verbrechen ges 
ſtiegen iſt, das alles abet nur gethan, und feine eigene 
Seele mit ſchweren Gewiſſensbiſſen nur deshalb belaſtet 
hat, um dadurch ſeinen Sohn hoch emporzuſchwingen, und 
alſo nicht blos unſern Haß, ſondern zugleich — denn er 
handelte ſo aus Liebe zum Sohne — auch unſer Mitleid 
verdient. 


Oden an müffen wir Hrn. Gende’s mel | 


Mirdig Herrn Gencke gegenuber ftand Mad. | 


Ditt, als Louiſe; ſie hatte den Charakter derſelben, die 
innigſte Liebe und Entſagung bis zum Tode, ſehr tichtig | 


aufgefaßt! nur beftiedigte fie uns mitt ganz in der Scene 
mit der Lady Milford. Die ganze Scene, nicht allein den 
Schluß derſelben, hatte fie kraͤftiger halten müſſen. Louiſe 
ſteht da der Milford als ſchroffer Gegenſatz, die Tugend 
dem Laſter, gegenuber; Louiſens Worte find die Himmels; 
blitze, welche Licht in die Nacht der Milford werfen und fie 
beſtimmen, den Pfad der Schande zu verlaſſen. Die Mil⸗ 
ford ſagt ſchon in det eiſten Hälfte der Scene zur Louiſe: 
„jo warm ſprachen Meinungen nicht; hinter dieſen 
Maximen lauert ein feuriges. Intereſſe ꝛc. das Dein 
Geſpräch ſo erhizte.“ Det Dichter hat alſo ausdtuͤck, 


das aller Uebrigen Perſonen, des Drama. 


ampfbest. 
erm 30. Januar 1844. 


der keſekreis des Blattes hat fi in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daraber 
hinaus verbreitet. N 


lich gewollt, daß Louiſe in den bis dahin zur Lady geſpro⸗ 
chenen Worten nicht ruhig bleiben, ſondern warm und 


immer warmer Und feutiger werde und als ſtrahlender 


Engel der Unſchuld vor der Milford ſtehe. Herr Ditt 
(Ferdinand) hat: uns wohl befriedigt, nur hätten wir ge- 
wünſcht, daß er in der 7. Scene des erſten Aktes, in der 
ſein Vater ihm die Heirath mit der Milford vorſchlaͤgt, nicht 
von vorn herein ſo ſehr ſchroff geweſen waͤre und mit 
veiſchraͤnkten Armen dem Vater gegenüber geſtanden hätte. 
Zwiſchen dieſem Vater und dieſem Sohne kann zwar kein 
warmes Verhältniß ftattfinden, aber zu einer ſolchen Kälte 


in Wort und Stellung wie Herr Ditt fie gleich zu Anfang 
der Scene zeigte, war damals noch kein Grund vorhanden. 
— Hr, Wolf (Sekretzir Wurm) war in jedem Zoll der 
Boͤſewicht, den der Dichter in dieſem Wurm geſchildert hat, 
Von Mad. Geisler (Lady Milford) hätten wir gemünfcht, 
daß fie den gutmürhigen Zug in dem Charakter der Lady, 
neben dem taͤdelnswerthen mehr hätte herporblicken laſſen. 
Wir glauben nicht ſowobl, daß unrichtige Auffaſſung die 
Schuld dieſes Mangels trug, ſondern daß der Pathos, von 
dem Mad. Geisler ſich nur in wenigen Parthieen ganz los- 
fagen kann, hier ftörend wirkte. Hr. Pegelo und 
Mad. Weiſe (Miller und Frau) hatten ihre Aufgaben 
vollkommen begriffen und loͤſten ſie würdig. Mit Herrn 
Schweizer (Hefmarſchall v. Kalb) konnen wir uns jedoch 
nicht einverſtanden erklaͤrenz Kalb iſt zwar ein Geck, aber 
immer nicht in fo grober Quglitat wie Herr Schweitzer ihn 
darſtellte; würde ein ſolcher wohl zu irgend einet Zeit 
und bei irgend einem Hofe eine Hofmarſchallſtelle haben be- 
kleiden koͤnnen? Schwerlich! auch hat Schiller in fein 
Trauerſpiel keinesfalls eine fogenannte „luſtige Perſon“ hin⸗ 
einbringen, ſendern nur einen faden Hofſchranzen zeichnen 
wollen. Das Coſtuüͤm des Hrn. Schweitzer wirkte auch 
ſtoͤrend, da es wenigſtens um funfzig Jahre Alter war, als 
Wir wollen 
hiermit jedoch nicht Hrn. Schweitzer einen Vorwurf machen, 
wit wiſſen ſehr wohl, daß der v. Kalb auf allen Bühnen 
in ſolchem Coſtuͤm erſcheint, aber das iſt deshalb doch immer 
nicht tichtig, und nur eine hergebrachte Gewohnheit, von der 
wir aber, weil fie jeder Baſis entbehrt, bei einer Wiederho⸗ 
lung gerne abweichen ſaͤhen. R. 


Am 26. Januar. Ein weißes Blatt, Schau⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Dr. Karl, Gutzkow. 


Am 28. Januar. Zum erſten Male: Der Steck⸗ 
brief. 
Hierauf: Die Eifetfucht in der Küche. 
pantomimiſches Ballet in 1 Akt, arrangirt vom Balletmei⸗ 
ſter Fricke. Muſik von Meier. 7 

Strenge, ein Beigeordneter des Magiſtrats in einem 
Provinzialſlaͤdtchen, der zur Zeit die erledigte Bur germeiſter⸗ 
ſtelle verwaltet und ſich mit der Hoffnung ſchmeichelt, bin⸗ 
nen Kurzem ſelbſt Buͤrgermeiſter zu werden, erhaͤlt aus der 
Reſden; einen Steckbrief zugefandt, worin, unter beigefuͤz ⸗ 
tem Signalement, ein Mann von mittleren Jahren ver⸗ 
folgt wird, det, durch ſein öftetes Erfheinen auf den im 
Bau beglüffenen Feſtungswerken, die Aufmerkſamkeit der 
Militalr⸗Behoͤtden auf ſich gezogen hatte, und daher für 
einen Spion gehalten wurde. Des Beigeordneten Schwe⸗ 
ſter, eine noch richt lebensftohe, aber eben nicht ſeht liebens 
wuͤrdige Witwe, iſt Beſitzerin eines Gaſthofes, in dem 
eines Abends drei Reiſende ankommen, die natüͤtlicherweiſe 
dem Herrn Brudet, als zeitigem Chef der Pelizei, ſogleich 
angemeldet werden. Dieſer aber glaubt nun, da das Sig⸗ 
nalement in dem erhaltenen Steckbriefe auf jeden der drei 
Ftemden zu paſſen ſcheint, auch, einet davon, Doktor Btink⸗ 
mann, keinen Paß bei ſich fuͤhrt, den verfolgten Spion 
beteits gefunden zu haben, und traͤumt ſchon von Belodung 
und Orden, o wie fein Woiizeidiener, Flaſchner, von einer 
Graff pur ft der Herr Beſgeordnete noch nicht ſo 
recht mit ſich im ‚Reinen, welcher von den diei Reiſenden 
nun eigentlich der rechte Spitzbube und Staatsoerraͤther 
fin möge. Um daher in keinem Falle einen Feblgriff zu 
thun, beſchließt das wohlweiſe Oberhaupt der Stadt, die 
drei Verdächtigen p lange in dem Städtchen aufzuhalten, 
bis ein, nach de Reſidenz gefandter Couriet weitere Ver⸗ 
haltungsbefehle überbringen würde. Der bewußte Steckbtief 
verlangte ausdrücklich, daß die betreffenden Behörden. in 
vorkommenden Faͤuen nur mit der größten Klugheit und 
Vorſicht zu Werke gehen ſollten, damit nicht etwa unns⸗ 
thiges Auffehen erregt, oder wohl gar irgend ein Unſchuldi⸗ 
ger gefaͤnglich eingezogen werde; und nur im höͤchſten 
Nothfalle wollte die oberſte Polizeibehörde eine Arretirung 
geſtatten. Aus dieſem Grunde ſuchte nun der Beigeordnete 
auf eine moͤglichſt fene Weise die Reifenden zum laͤngeren 
Verweilen zu bewegen, und unter andern lud er ſie auch 
zu einem Balle ein, der, verbunden mit einem Conzert, 
ihnen gewiß alles nur erdenkliche Vergnügen gewähren würde. 
Seine eigene Nichte Franziska, die er kuͤrzlich aus der Mes 
ſidenz mitgebracht, und ſeiner Schweſter, der Gaſtwirthin, 
zur weiteren Ausbildung Übergeben hatte, war ihm, zur 
Ausführung jenes Planes, ohne daß er es wußte, gar ſeht 
behilflich, denn der eine von den Reifenden, dee Brink: 
mann, war bereits in der Reſſoenz mit ihr bekannt gewor⸗ 
den, und fie liebten ſich beide. In Folge eines Duells, 
wollte Letzterer nun über die Grenze fluͤchten, traf dabei 
zufaͤlig hier im Gaſthauſe die aus der Reſidenz fo ſchnell 
verſchwundene Geliebte, und war daher leicht zu uͤberreden, 
trotz aller vermeintlichen Gefahr, ſeinen Aufenthalt in dem, 
der Landesgrenze ſehr nahe gelezenen Staͤdtchen noch zu 


* 


Oliginal- Luſtſpiel in 3. Akten von R. Benedir. 
Komiſches 
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*. 
verlaͤngern. Bitter, J Spade Meiftrifender und 
der Zweite von den drei verdächtigen Individuen, hatte ſich 
gleichfalls in die ſchoͤne Stangiehd verie ‚ und machte zu 
ſeinem Vertrauten und zum Poſtillon d' Amour den reichen, 
aber im hoͤchſten Grade geizigen Kaufmann Nipphard, wel⸗ 


cher ſchon ſeit Jahren den Anderer, det Gaſtwirthin geſpielt, 


5 


nun aber um Franziska's Hand bei dem, Onkel ſich bewor⸗ 
ben hatte, denn das Vermögen der liebenswuͤrdigen Nichte 
war ja bedeutend größer als das der [hen bejahrten Jan. 
Zudem hatte Nipphard mit dem Belgeordneten ein Dam 

müuͤhlengeſchäft, welches ſicheren Gewinn verſprach, auf 
gemeinſchaftliche Koſten entritt und wollte nun, da der Zah⸗ 
lungstag heranruckte, die noͤthigen Capitalien. erſt dann dem 
erſtaunten Compagnon zur Verfügung ſtellen, wenn ſeldiger 
die Nichte ihm zur Frau geben würde, und ſette fo, wie 
er ſich aus rückte, dem armen Buͤrgermeſſter in spe, der 
es verfäumt hatte über das gemeinſchaftliche Unternehmen 
einen ſa riftlichen Contract auszufertigen, förmlich das Meſſer an 
den Hals, um ihn auf dieſe Weiſe zu zwingen, gegen ſeine 
eigentlig en Grundſaͤtze zu handelg, und die liebenswürdige 
Nichte zu der piojektitten Heirath zu überreden. Nipphard 
beförderte. nun auch Baſtelmepers, zaͤrtiches Liebesbriefchen 
natürlich nicht in Ftanziska's Hände, ſondern machte ſich 
ſein eigenes Plaͤnchen und. ſchrieb, da feine Adreſſe auf dem 
Billette befindlich war, mit verſtellter Hand die Ueberſchrift 
darauf: „An Doris.“ Doris oder Dorothea war aber der 
Name der Gaſtwirthin, der er auch alſobald das Brlefchen 
in die Hände ſpielte, und es kam nun durch dieſe boshafte 
Verwechslung zu einem hoͤchſt komiſchen Rendezvcus zi. 
ſchen der ſehr geſchmeichelten, ſich aber doch BSH verſchaͤmt 
ſtellenden Wirthin und dem jung. en Welnteiſenden, der 
jedoch, luſtig und guter Dinge, ſt ſtatt mit der Nichte, auch 
mit der Tante vorlieb nimmt, und den Entschluß faßt, die 
wohlhabende Gaſthofsbeſitzerin zu heirathen, um ſeinem Manz 
0 ein Ende zu machen. Brinkmann und Baſlelme ler 


A 


nen, als wenn er ihn zu ſich 8 ihn Wenke iche 
und fodann fĩrmlich dei ſich einlogire. Dieſer Plan war 
aber nicht ſo leicht ausgeführt als erſonnen, denn ein Hand⸗ 
lungsreifender kann bekanntlich feinen guten Schluck vertra⸗ 
gen, und laßt fin fo leicht von keinem Buͤtgermeiſter im 
Trinken die Spitze bieten. Dies war denn auch hier det 
Fall, und ſtatt des Reſſenden def auſchte Mb der Beigeord⸗ 
nete ſelbſt, trank mit dem muthmaßlichen Staatsvertaͤthet 


| Brüderfhaft, und nahm ihn fogar an Nipppard's Stelle 
zum Gompagnen ſeines Dampfmühlengeſchaftes an, was 


| 
| 


dem reifembden Kaufmanne, der erft vor Kurzem bedeutend 
in der Lotterie gewonnen hatte, keinesweges unwillkommen, 
ſondern vielmehr ſehr ermünfht und erfreulich war. Waͤhrend 
dieſer hoͤchſt amüfanten Teinkſeene kommt nun aber plotzlich der 
Polizeidiener Flaſchner mit der Nachricht, daß der Polizelrath Des 
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tendorf ſo eben aus der Reſidenz angekommen und im Gaſt⸗ 


hauſe der Schweſter abgeſtiegen ſei, auch den Herrn Beige: | 
ordneten in der bewußten Steckbrief Angelegenheit morgen, 


und zwar ſo früh als moglich, zu ſorechen wünſche. — 
Beinkmang, der die Ankunft des Polizeirathes als eine Folge 
feines’ Duells bertachtet, glaudt ſich verrathen, beſtellt ſogleich 
Poſtpferde und will über die Grenze, aber Flaſchner de⸗ 
kommt davon Wind, rapportirt es dem Beigeordneten, und 
dieſer, noch vom Weingeiſte beſeelt, giebt ſogleich Befehl 
zur ſofortigen Verhaftung des verdaͤchtigen Fluͤcktlings. 
Am andern Morgen laßt er nun dieſen dem Polizeirathe 
vorfuͤhten, und Beide begrüßen ſich auf das Freundlichſte 
als alte Bekaunte. Brinkmann erfaͤhrt, daß er des Duelles 
wegen nicht verfolgt werde, und überhaupt in dieſer Ans 
gelegenheit ganz ruhig fein könne, indem der Polizei keine 
officielle Anzeige darüber gemacht wurde, doch zugleich er: 
fährt auch der wohlweiſe Herr Sttenge, daß Doktor Brink⸗ 
mann keineswegs als Spion oder Staatsverraͤther zu be: 
trachten ſei und mithin ſeine Verhaftung durchaus unnoͤthig 
und unzweckmaͤßig geweſen war, Juzwiſ: Wiz atten ſich 
auch Baſtelmeier und Dicke auf der Nathsſtude eingefunden, 
Erſterer um vom Bruder die Hand der Schweſter zu er⸗ 
bitten; und der Andere um ſchriebenen Contract 
wegen des Dampfmähtengeſchaͤftes ſeinem neuen Affocie wies 

zu bringen. 
Gelegenheit und ſtellt erſt Baſtelmeier, dann Dicke, als des 
Hochvertathes verdächtig; dem Polizeirath vor, iſt aber nicht 
wenig erſtaunt, von dieſem endlich zu erfahren, daß auch 
jene Beiden, auf die er feine letzte Hoffnung geſetzt hatte, 
gaͤnzlich unſchuldig“ und unperdaͤchtig ſeien, wohl aber 
der ſteckbrieflich Verfolgte durchaus kein Anderer ſein konne, 
als er, der hochwohlweiſe Beigeordnete ſelbſt, da er ja bei 
ſeiner letzten Auweſenheit in der Reſidenz, als er ſeine 
Nichte abholte, die Feſtungswerke an drei verſchiedenen Ta⸗ 
gen beſucht und fleißig nach den dort ausgegrabenen alten 
Münzen umhergeſpaht hade, was den Schildwachen aller⸗ 
dings verdäctg vorkam, ſo daß ſie ſich gendthigt ſohen, 
einen Spion in ihm zu vermuthen und die Sache anzuzei⸗ 
gen. Das Signaſement im Steckbrief war nur ein allgs⸗ 


meines, und paßte daher eben ſo gut auf die drei Rei⸗ 


ſenden, wie auf den Beigeordneten ſelbſt, deſſen Anweſen— 
heit in der Reſidenz gerade mit jenen Tagen ubereinſtimmte, an 
denen die Schildwachen den vermeintlichen Spion gefeben 
haben wollten. Unttöſtlich wegen der Folgen ſeines über⸗ 
ttiebenen Amtseifers willigte nun der Beigeordnete gerne 
in die Heirgthen feiner Schweſter und feiner Nichte, und 
dachte auch gar nicht mehr daran Bürgermeifter zu wer⸗ 
den oder einen Orden zu bekommen, als eden Nipphard 
heteintrat, um den Geſchäftsfteund zu, befragen, wie 
es mit der bewußten Angelegenheit ſiehe, und ob er 
die Nichte ihm nun zur Frau geben wolle oder nicht? 
Im Laufe der vorigen Scenen waren auch Dorothea und 
Franziska angekommen, und es ſtaunte nun der betrogene Be⸗ 
trͤger nicht wenig, als er Letztere mil Brinkmann verlobt 
und den Dampfmuͤhlencontrakt bereits von Dicke unter⸗ 
zeichnet fand; um aber doch wenigſtens noch etwas aus dem 


Alſobald benutzt Strenge dieſe ſchoͤne 


Schiffbruche zu tetten, wendete er ſich nun zu der Gaſt⸗ 
wirthin und wollte bei dieſer ſeine alte Liebe wieder in Er⸗ 
innetung bringen. Hier aber hat bereits Baſtelmeier Poſto 
gefaßt, und ſo endet das Ganze mit einer doppelten Ver⸗ 
lobung, indem der geizige Nipphard leer ausgeht und der 
Polizeidiener Flaſchner, der den Beigeordneten an die ver- 
ſprochene Gratification erinnert, don dieſem mit einem kraͤf⸗ 
tigen: „Geh et zum Teufel!“ angedonnert wird. ) 
Das Stück iſt intereſſant, geiſtreich, witzig und ganz 
nach dem Leben gezeichnet, vom Anfang bis zum Ende; 
es erhält die Zuſchauer durch ſeine ſo natürlich herbeigefuͤhr⸗ 


ten Vecwickelungen in fouwährender Spannung, und verſetzt 


Alles unwiltkürlich in eine recht behagliche heitere Stim: - 


1 


ſtellung ſeldſt beruht, denn bloß geleſen, wurde Ye Den Sit 
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wohl bei eich 
Stimme, und zwar nut eine belobende, obwalten. 
in Hamburg der Suche einer Sen b gegeben worden 
wie bier in Danzig, ſo hätte er ſich gewiß einer beſſern 
Aufnahme zu erfteuen gehabt, denn hier ging in den erſten 
beiden Akten Alles, fo zu ſagen, wie am Schnürchen, und 
nur in dem letzten. Akt brachte Herr Feite, (Polizeſ⸗ 
rath Derendorf) einige kleine Verwirrungen, in Stande, 
weil er nicht ganz gut memoritt zu haben schien. Sonſt 
blieb aber auch nichts zu wünſchen übrig, und beſonders 
ſpielte Herr Pegelow (Beigeordneter Strenge) mit einer 
wahren Virtvoſitaͤt und Meiſterſchaft, fo daß wir nicht ums 
hin koͤnnen, ihm unſer ganz beſonderes Lob deshalb auszu⸗ 
ſprechen. Mad. Joſt (Dorothea) und Dem. Erck (Fran⸗ 
ziska) waren beide ſehr gut, und auch Herr Nicolas 
(Doktor, Brinkmann) zeigte zu unſetet großen Freude, daß 
es ihm kroſtluch darum, zu thun iſt, etwas Küchiiges zu Is 
nen und zu leiſten. 2 ? 
„Hua v. Cazleb erg (Basten und Heer & Ar. 
ronge 5 waren die Handlungsreiſenden in natura; 
dener ale, un e go n are debe bol, 
ſorgenftejen, Weinhändler wie er leibt und kh. 
Herr Wolff (Kaufmann Nipphard) blieb in feinen 
Leiſtungen hinter den Übrigen Darſtellern keineswegs zutück, 
und Hert Schweizer (polizeidienec“ Flaſchner) ergötzte 
ſehr durch ſeine treffende Komik, ſo daß dis Ganze ein 
allerliebſtes Enſemble bildete, das wir in ſolcher Vollkom⸗ 
menheit auf unſeter Bühne, wenigſtens in dieſem Jahre, 
noch nicht geſehen haben. Bei einer Wiederholung wird 
gewiß auch Herr- Fritze feinen Polizeirath fließender ſprechen 
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als in der heutigen Vorſtellung, an deren Schluſſe das] welches mit Heu, Stroh und Holz angefuͤllt war, und 
ganze mitwirkende Perſonal einſtimmig gerufen wurde. [worin auch zwei Kuͤhe ſich befanden, die leider von 

Bei dem hierauf folgenden Ballet zeichneten ſich Dem. | dem Eigenthuͤmer nicht mehr gerettet werden konnten. 
Bierey, Herr Fricke und Herr Maͤhl durch ihre aller: | In dem Stalle des Schlaͤchtermeiſters Klein befand ſich 
liebſten Tänze wie gewöhnlich recht vortheilhaft aus; auch ebenfalls Heu und Stroh, nebſt einigem Schlaͤchtergeraͤthe 
die kleine Mathilde Soldansky, weilche ein Pas seul und, 19 Faͤſſer mit Talg. welches letztere, ſowie das 
tanzte, erndtete ziemlichen Beifall, und Herr Schweitzer [Vieh und die Gebäude ſelbſt, von den Eigenthuͤmern 
(Kuüchenmeiſter Pudding) ergötzte ungemein durch ſein drols | verfichent war. Dus Dienſtmädchen des Klein ſoll 
liges Spiel, ſo daß gewiß der ganze Abend nur einen recht vom Boden aus das Feuer zuerſt bemerkt und die 
guten Eindruck bei den ſaͤmmtlichen echten zuruͤcklaſſen erſte Hilfe herbeigerufen haben. Merkwuͤrdig iſt, daß 


konnte. 51 M. V. der, den dieſes Ungluͤck zumeiſt betroffen, der Schlaͤch⸗ 
un f on ſtermeiſter Klein, auch ſchon früher, und zwar in Neu⸗ 
K a i 3 7 e unfrach t. fahrwaſſer, durch die ee An Senne be⸗ 
dane wurde. 150 

— In dem Stallgebäude des Fleiſchermeiſters Rein⸗ it 8 
bardt Klein, Langfuhr No. 18., brach in der Nacht 1 i Alialite 
vom P. zum 28, d. M. Feuer aus, und nur mit ‚us der „ Provinz, 1 


Mühe konnte das ſehr gefaͤhrdete Hinrergebaude, wel⸗ een da 
ches mit den an der Straße befindlichen Haͤuſern in 

Verbindung ſteht, durch die zur Rettung herbeigeeilten In dem Unweit von hier betegenen Stattchen Beten 
vor den Flammen geſchuͤtzt werden. Der Stall ſelbſt ſind in vergangener Woche ſechs Hauſer abgebrannt, doch 
aber, 60 bis 70 Schritte von der Straße entfernt, wurde dabei niemand körperlich beſchäßizt, 

iſt gänzlich niedergebrannt, und mit ihm zugleich das 
angrenzende Stallgebaͤude des Gaͤrtners zuſchnath, 


D . SSL . nn nn — 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


N Ein Kandidat der Philologie ſucht als Hausleh⸗ 

7655 Hotel Ro val rer und Erzieher eine —ſeinen Wuͤnſchen entsprechende 

. 0 8 Stelle. Das Naͤhere hieruͤber bei Otto Se l. 
3 


Da es mir zu Ohren gekommen iſt, daß ein 1 Gerät 
im Auslande verbreitet fein ſoll, ich Hätte oder würde mein 
obiges Hotel aufgeben, fo erlaube ich mir hiemit meinen ge⸗ 
ehrten Freunden und Öönnern zu verſichern, daß dieſes nicht 
der Fall iſt, und daß ich, wie bisher, alles Mögliche thun 
ECC 
n ‚ ö ' gallen Glaͤſer, gingen mir für fremde Rech⸗ 
Eiben den 2 Jununt 1844. 3 nung ein, die ich im Ganzen, Oder in einzelnen Dutzenden 
J. J. Hennenberg, zu billigen Preiſen ſchnell raͤumen ſoll. Proben mit 


Ausgezeichnet fein lackitte Kaffeebretter von Pas 
piermaſche und Blech, dergl. Brovförbe, Bouteillen⸗ 
Unterſaͤtze, Leuchter ww find in bedeutender Auswahl 
weh bei dane E. E. Zingler. 


i 5 i Lwietwete Löbel. | Bemerkung d der Quantitäten ſind bei mir einzuſehen. 
1 4 E. E. Zingl 
8 MITE, S800 eben erhielt ich | 011 1 — 8 75 
3 ern von London eine ganz Im: => Kronleuchter mit und ohne Kriſtallbehang 


k ale | find- in großer et zu mäßigen Preiſen 
federn, als zu baben bei C. E. Bingler 

\ Ladies-pen Da- 

— . N ae 0 A sone m Unfer ce Verzeichniß von Georginen, 

— % 

n rn (ame 5 Sgr.; (eine ganz vortreff- | To wie, ein Nactrags,, Verzeſchniß von Doſkſorken, 


J. Schuberth & 00 ehe Feder). Sträucher, Stauden a. it erſchienen und 


Lord- ben (Ilerrenfeder),, Silberstahl und gratis iu Haben, de Harn bende Soermänne 
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